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England.
London,  vom 7 . Oktober . Unsre Erpcbition gegen

ist im Allgemeinen mit der verdienten Dankbarkeit

^ Bewunderung ausgenommen worden . Mit besonders
Sender Erkenntlichkeit wurde der Britten Verdienst da

^ ^ ürdjgt , wo die befreiten Sklaven dem erstaunten Volke

*111 Erfreuliches Schauspiel waren . Sv trafen , den ig . Sep,

^rr , , ^ z päbstliche Unterthanen a » S der Algierschen Ge-
^ENscĥ st unter großem Jubel in Ro >n ein . Der heilige
^Eer ließ bem englischen Gesandten eine Note zustellen , in
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<r , im Namen der Christenheit , di« Dankbarkeit

^ »»drücken sucht , welche die ganze zivilistrte Welt einer
^1t schuldig seyn soll , die der legitimen  Freiheit und

^ Widers den Völkern Italiens ein Bollwerk ist. Zu Cag-
^ ' waren öffentliche Feste zur Feier der Erpedirion des

(5 rmout ^ > jy cn tclJ  Zitierungen des Konti-

zie ^ der Held Glückwünsche zu dem Erfolg seiner

s^ ^ ch- n Unternehmung . Der Prinz Regent hat ihn mit
^ ^ chelhaften Ausdrücken überhäuft . Ohne Zweifel that

^ >uer mit größerm Rechte,  als er,  weil kein Land

5>a »ze„ dkn That mehr zu freuen hat . Wegen Be-

, die gegen Britten waren verübt worden , ha-

Britten Rache geübt - Der Sieg verherrlicht den

brittischcn Namen , und die Barbaren haben nur ihn fürchten

und achten gelernt . Sicherheit wird den andern Handelsstaa¬
ten , in wie weit Britannien ihnen dieselbe gewähren will.

In der Hand der Britten können die Naubnester sogar
eine furchtbare Ruthe werden , mit der ste jene geißeln , die

ihrem Willen nicht gefällig sind . Dankbar empfangen die
andern Staaten , wie billig , ein Geschenk von un » , daS

den Geber ehrt . Aber jeder Empfänger ist in der mißlichen

Lage , daß die Gabe , nach Belieben des Gebers , rrtheilt
oder versagt werden kann.

Welche Wirkung ErmouthS Sieg in Algier hervorge-

brachl hat,  wurde zum Theil schon gesagt . Spätere Nach'
richten bestätigen das Gesagte . Algier erhebt sich nun wieder
aus seinen Trümmern , ilnd in der Stadt und an de» Fe¬

stungswerken wird mit so großer Thätigkeit gearbeitet , daß
in kurzer Zeit auch keine Spur mehr von der früher » Zen

störuug zu sehen ist. Der Dey fährt unterdessen fort,
strenge Justiz an denen zu üben , die ihn , wie er behaup¬

tet , verrathen haben . Eine gute Anzahl Köpfe wurde»

schon abgeschlagen , und das blutige Schauspiel währt zur
Freude des Volks » och fort , das sich so für die erduldete

Schmach und den erlittenen Verlust gerächt zu sehen glaubt.
Noch im Angesichte der englischen Flotte , da sie sich entfernte,



der Dey , i » der Mitte der Offiziere seines Heeres,

von den Ruinen einer sehr beschädigten Bastion , zu dem
versammelten Volke : » Nein , mir sind nicht bestegt worden-
Die Feinde haben Waffen gegen unS gebraucht , die wir

nicht kennen Feige wurden von ihnen durchVersprechungen und
Gold verführt . Aber welcher Afrikaner möchte Schätze , die

nicht die Früchte seines MutheS sind ? Wir haben den Frie-
den unterzeichnet ; aber es geschah mit Ruhm ; und feiern di«

Feinde den Tag des Gefechtes alö einen Tag des Sieges für sie,
dann laßt ihn uns feiern , als den Tag eines großen Verlustes,
den sie im Kampfe gegen uns erlitte » . Soldaten , und du
Volk von Helden , vergesse ! eure Väter nie ; sie leben ; i*

werden ewig leben und in Dichtung stehen bei den Völkern

der jenseitigen Länder . Jene Völker hören mit dem Tode
auf , und ihre Macht ist nur vorübergehend : die Eurige er-

lischt iNlt dein Tode , Uild ersteht sogleich ivieder jUiN Leben.

Belohnungen werden ertheilt , nicht denen , die Muth be¬

wiesen haben , denn diese Tugend ist euch angebohren , son¬
dern denen , die der größte Verlust getroffen hak . «

Sir William Congreve macht gegenwärtig , in Anwe¬

senheit der Lords der Admiralität , Versuch « mit mörderi¬
schen Werkzeugen , die noch zerstörender sind , alS die Rate,

ten , welche seinen Namen verewigen . Man sagt , der Dey
von Algier würde gewaltig erstaunen, wen» man ihm mit
dieser neuen Erfindung zu Leibe gehen sollte , welches unaus¬
bleiblich geschieht , läßt er eS sich einfallen , den abgeschlosse¬

nen Vertrag zu verletzen.

Frankreich.
Paris,  vom >o . Oktober . Die Fahrt zwischen Ca¬

lais und Dover ist nun, da das Wetter sich gebessert hat,
wieder in voller Thäligkeit . Den 3 . allein wurden über

3o <> Reisende von Calais , wo sic der Wi » d zum Theil zu-
rückg >halten harte , übergesetzt.

— I » der Umgegend von Montpellier mar die Wein¬

lese auf den 5 . Oktober festgesetzt.

— Die französische Regierung bezahlt ungeachtet der
Unglücköfälle , welch « dieses Reich betroffen haben , ihre an

d.e Alliirten schuldigen Summen mit der größte » Pünktlich,

keit . Die LebenSmiltel werden regelmäßig in die Magazine

geliefert , und man hat in dieser Hinsicht nicht die geringste

Klage zu führen . Bei dieser Last leidet doch der Staats¬

dienst in Frankreich keineswegs . Die auf halben Sold ge¬

setzten Miliiärpersonen werden regelmäßig bezahlt , und die¬

ses hat den besten Einfluß auf den Vclksgeist.

— Einem Gerüchte zufolge soll Villele , welcher Mär

von Toulose und ein wüthender Ultraroyalist der letzten Kam¬

mer war , abgesetzt , aber vom Volke , da eS dies erfahrt»

hatte , im Triumphe durch die Stadt getragen worden siy»'

Königreich der Niederlande.
Gent,  vom io . Oktober . Man soll Herrn von CÊ

teaubriand  zu verstehe » gegeben haben , er möge I' #
oo n Paris entferne » ; er aber hat , wie ma » erzählt , geant¬
wortet . Er sey Willens , an seiner Stelle zu bleiben . D >k-

selben Blätter , welche diese Nachricht mittheilen , wolle»

auch wissen , der Graf BlacaS habe Anstalten getroffen i
Rom zu verlassrn , um sich nach Frankreich zu begeben,

ihm der Sieg der Konstitutionellen und die Weisung

kommen sey , an Orc und Stelle zu bleiben , biS eS
Majestät gefallen werde , ihn abzurufe ».

Haag,  voin ll . Oktober . DaS zu Alcala de HenartS

am >u . August geschlossene Vertheidigungsbündniß zwischr"
Spanien und den Niederlande, , ist jetzt offiziell bekannt 8*'

macht . Sei » Zweck ist , der Schifffahrt d«S Mitteln !«^

Sicherheit zu verschaffen und den Räubereien der Barbarei
ken Einhalt zu thun . ES soll so lange bestehen , alS

TuniS und Tripoli ihr Angriffssystem fortsetzen , und
Verbündeten betrachten sich schon beiderseitig beleidigt , n>e»"
dir BarbareSke » nur irgend ein Geschenk von einem

ihnen alS eine Pflicht fodern wollen - ES sollen im Fall ^

Krieges Kreutzgeschwader gegen die Barbaresken

und alle eroberten Schiffe sogleich verbrannt werden - '

Höfe von Portugal , Turin und Neapel werden von @ e‘tert

Spaniens , die Höfe von Petersburg , Stockholm und

penhagen aber von Seiten des KöiiigS der Niederlande f1"’
geladen , diesem Bündniß beizuticten.

— Außer Herrn Dotrenge  sprachen noch

Stellvertreter des Volks über de» großen Gegenff^

der Preßfreiheit . Wir wollen einiget davon a »f"^
ren mit dem Bedauern , daß uns der Raum dieses

t -S nicht gestaltet , eine so wichtige Sache , an der das

bildete Publikum zuveilässtg den verdienten Antheil » l»ll,,t/
umständlich zu behandeln.

Reyphinö  sagte unter andern : » Seit einige»

tutten hört man häufig die Bemerkung , daß

ungestraft unser Vaterland zum Aufenthalt
um von hier aus über benachbarte Mächte

und Hohn in reichem Maße auszugießen ; - • ,
brauch der Preßfreiheit seinen Gipfel erreicht habe , u - 6<r

»Ich bi nicht dieser Meinung , die unglücklicher »̂ ^
schon eine verderbliche Folge har , da man verschlägt , die

Ausgewano-

wählen durst^
Beleidig " " ^ '

der W*
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<B Anordnungen , durch welch « unser Druckwesen bestimmt

ju modistziren - Ohne die Frage zu untersuchen , ob

" Preßfreiheit dem Regenten eben so sehr als dem Volk«
, kann wenigstens ihr Nutzen im Allgemeinen

in Zweifel gezogen werden - So vorsichtig man auch

1 Abfassung eines Gesetze - über diesen Gegenstand seyn
unmöglich ist e- allem Mißbrauch bei seiner An-

'""' dung auszuwcichen , und das vorgeschlagene Gesetz
hievon augenscheinliche Beispiele liefern . Ich habe mich

^ *'1 auf die Untersuchung beschränkt , ob neue gesetzliche
Ordnungen nöthig seyen , um den Mißbrauch , über wek.

Man sich ^ sehr zu beklage » hatte , zu verhindern . Bei
^lwerfung biefer Frage mußte ich es sehr bedauern , daß

^ ^ gastfreies Lland , wie da » unsrige , nicht mehr geach-
j ' Und daß der Schutz , den gewisse Individuen vielleicht

^r Nähe Frankreich - nicht hätten erwarten sollen , so we-

® #[fn denselben nach seinem wahren Werth « gewürdigt

^ Auf der andern Seite ließ man den Strom an»

^ ,n , um nachher unS zu sagen , man könne ihn nicht

^ vhne außerordentlich « und neue Mittel aufhalten,
^ichergestalt lockt man «in Gesetz hervor , das in seiner

, ^ Ndung zu gefährlich ist , alS daß man es für nöthig
^ " ützlich halten könnte . Nur eine Bemerkung möge in

hi angeführt werden . Man denke z. B - an

^ ^ " ausgeber einer Zeitung , der gerichtlich verfolgt
' U»e,l er in dieselbe einen Auszug auS einer fremden

^ aufnahm , während eine Menge Leser dies« nämliche
e Zeitung lesen , und ohne im mindesten darin ge.

«i„, '" "rden , ungestraft  das fortsetzen , waS mit
§ Unbedeutenden Modifikation dein Zeitungsschreiber eine

^fe jujleht-
Ausführung deS Gesetzes wird allerdings noch

^zeichnete Züge darbieten , und so wird von Ein-

,7ung z„ Einschränkung , endlich die Preßfreiheit ein
l>̂ seyn . Ausgleiche Weise könnten unsre vorzüg-
btl1 Institutionen allmahlig blos dadurch vernichtet wer»
>»>/ unvorsichtige oder strafbare Ausländer sich bei

^^ derließen , um dieselben zu mißbrauchen . Aber die

li„ . . Mt  da und wacht , und die Regierung besitzt hin-
titg }i  Mittel , um Mißbräuche , an denen wir ein Aerger-

"ehin

8%
Zu der

e" ' zu unterdrücken . «

Rede deS Deputirren Geudebien  kamen fest
^i ' llen vor:

^nwaltung eines Fürsten , der seine Staaten

'«Hj. ' 'adeln , ,st an und für sich nicht böse oder uner-
der dein Menschen de» Verstand gab , ver¬

lieh ihm hiemit auch da - Recht , denselben zu gebrauchen.

Er darf die Handlungen andrer Menschen , wenn sie auch
Könige sind, beurrheilcn , und dies Urtheil öffentlich bekannt

machen . Doch giebt eS Grenzen , in welche der Mensch die

Aeußerung seiner natürlichen Rechte einschränken soll ; diese
Grenze » zu überschreiten , verbietet das Gesetz , indem eS

beleidigende und ehrenrührige  Ausdrücke beim
Tadel der Regierung suveräner Fürsten nicht erlaubt . Wir
können uns in solchen Vorfällen auf die Weisheit und Recht¬

schaffenheit unsrer Richter verlassen rc.

» Unsre Buchdruckereien und der Buchhandel sind Zweige
unsre - Handels . Sie vermitteln die Vermehrung unsrer
Kenntnisse und die Fortschritte unsrer Bildung . Sollen

wir auch unsre Buchdrucker strafen , wenn sie eine Ausgabe
eines im Auslande geschriebenen und gedruckte » Buches ver¬

anstalten , weil in demselben eine Stelle sich befindet,

die der eine oder der andre Fürst als eine Beleidigung sei¬

nes Karakterö oder der Beschluss - seiner Verwaltung an¬

sieht ? — Das Sraatsrecht jedes gebildeten Volkes ist mehr
oder minder auf die Grundsätze des a l lg e m e >n « n Staats»
rechtes gegründet . Ist darum gesagt , daß unsre Schrift¬

steller keine Bücher über diese Wissenschaft herausgebeu , oder

daß unsre Buchdrucker dieselben nicht drucken dürfen , ohne

den Verfolgungen der Regierungen bloSgestellt zu seyn , de¬
ren besondres StaatSrecht nicht mit der Theorie des Ver¬

fassers in vollkommner Uebereinstimmung ist ? Soll eS verr

bete » seyn , den Ooutruct social von Rousseau zu drucken,
weil diese Schrift Grundsätze enthält , die nicht ganz mit

dem Grundsatz der Legitimität  der Rrgicrungen in

vollkemmnem Einkiang stehen ? «

Deutschland.
Die Br e m e r Z ei t u ng enthält einige recht nied¬

liche Verse , mit der Aufschrift : Das unanständige
Kleid auf dem Hvfball zu Nassau.  Alles ist poe.

tisch an dem kleinen Ding , sogar der Hof , der Ball , dem¬

nach der Hosball und folglich auch das unanständige Kleid

auf demselben ; und eS bliebe wohl nichts Unanständiges,—
weil wir das Anständige des deutschen Rocks bei anständigen
Leuten gern anerkennen , — alS vielleichr die Art,  wie da-
Rechk deS deutschen Recks verfochten wird . In und bet

Nassau weiß man , einige Bauernhöfe ausgenommen , von

keinem Hofe ; der brave poetische Schütze that darum einen

Fehlschuß in - Blaue . Die zweite Strophe giebt zu verstehen,

man müsse allein , was bei Dennewitz und Züterbock mitge-

tanzr habe , auch an ander ». Orten den Tanz gestatten.



Da - wäre ein lustiger Tanz zu Pferd und zu Fuß , mit Ka¬
nonen und Wagen . Mer zu viel beweise» will , beweiset
nichts , ist ein alter Grundsatz.

In der Beilage zur Allgemeinen Zeitung Nro . >22.
nimmt es der Verfasser eines Artikel - : über all ge,
meine Handelsfreiheit,  den Rheinischen Blättern
sehr übel , daß sie es wagten , die Freiheit des Handels in
Schuh zu nehmen ; denn daS ist dock der Zweck des getar
delken Aufsatzes , keineswegs aber mit einer Lobrede
auf die unbeschränkte Einfuhr der englischen
Maaren aufzulreten,  wie der Verfasser jenes Arti¬
kels meint . ArmeS Deutschland ! ruft er voll Mitleiden.
ArmeS Deutschland ! rufen wir mit ihm , wo die Verrheidi-
ger deines WehlS und deiner Ehre nicht einmal die nüch¬
terne Prüfung der Mittel ertragen , dein Bestes zu beför¬
dern ; wo die Liebe zum Vaterland Haß gegen den wird, der
dieselbe Liebe nicht in demselben Rocke übt ! Ja wohl , ar¬
mes Vaterland , wenn deine Söhne sich um den Vorzug
würgen , die bessern Erstgebohrnen zu seyn ; wenn sie die
Freiheit zu befördern glauben mit allen Werkzeugen der
Sklaverei ; wenn ste Tyrannei und Willkühr hassen , aber
nur an Ander» , die ihrer eignen Tyrannei und Willkuhr im
Wege stehe» ! Armes Vaterland ! wie wurden alle deine
große Hossnungen getäuscht , alle Erwartungen , mit denen
man dich aus dem Papier erfreuet «, so schmählich betrogen.
Zu Eintracht und Liebe glaubte » deine Aposteln die Verirr¬
ten, — die «S nämlich nach ihrem Sinne sind und waren —
durch Schmähungen und Mißhandlungen zu führen - Die
alö des Volkes Stellvertreter gelten wollen , und als solche
sogar des Volkes Dankbarkeit in Anspruch nehmen , suchen
alle Lasten deS gesellschaftlichen Vereins auf es zu wälzen,
und sich die Vortheile desselben zuzueignen . Selbst die dein
deutschen Paterlande sich als Muster und Vorbild ankündig-
ten , und de» Andern ein schönes Beispiel zur Nachahmung
geben wollten , federn öffentlich ohne Scheu und Scham
Steuerfreiheit für ihre Güter und Befreiung vom Kriegs,
dienste für ihre Söhne ! In einer Zeit , wo alle Elemente
sich aufzulöfen drohen , wo durch Muth , Tugend und Ein¬
tracht alles gewonnen , durch Eigennutz , Selbstsucht , Feig¬
heit und Stumpfsinn alles verloren werden kann , in dieser
Zeit sind die sogenannten Retter beschäftigt, ju gießen
in das Feuer , um seine fressende Flamme , wie sie sagen,
zu beschwören , und keine persönliche Leidenschaft, fröhnt
-sie auch der gemeriisten Lust , hält es nur der Mühe werth,
wenigstens deS Allstandes halber ihre Blöße zu verhüllen.
Da ist Hochherzigkeit , Aufopferung und Seele,igroße »1 der
Sprache , und Eigennutz und kleinliche Erbärmlichkeit
„1 der Thar . Alles redet von Menschlichkeit und Recht,
nid alles strebt nach Vergrößerung und Macht - Ja,
was wir get 'nan haben , zu des Vaterlandes Wohl , zu>n
B -sten des Volks , das wir in Worten ehren , um es in der
Tbat herabziiwurdigen , waS besonders die Schriftsteller,
welch» die Nationen , als ihre Sprecher , zum Bessern führen

wollten , was sie und namentlich die Tagsschriftsteller ^
sein Zwecke gewirkt haben in der große» enlscheideude» 2
! , _ : .. . .. . ... _l . . K „ iH. » ,' , - i rtrfltt»sein Zwerre gewirrr yaern »1 gn -pm . . ,
die bis jetzt noch wenig und darunter nicht viel
schieden hat , das mag die Nachwelt bezeugen mit ihrer rti'1
barkeit oder ihrem Fluch . Bis jetzt stimmen auch w>r
ganzer Seele und voller Ueberzcugung zu dem : » «jS
Deutschland!  Ohne Zweifel wird eS bald besserfu ((
werden ; wir hoffen und wünschen es. Viel lasseni
Männer am deutschen Bundestag erwarten ; große -y"
gen mögen wir auf die Persönlichkeit unsrer ersten o ^
gründen ; aber manches ist auch von dem Widerstande
süchtiger Leidenschaften, von der Plattheit der gewohm ^
herkömmlichen Staats - und Regierungskunst und dem
stenaeiste , der nie wüthiger für sich gefechte» hat , i » ' -
ten . — Herr , wie du willst ! Menschen und Volkei "1%
gewöhnlich , was sie werth sind , und daS dürfen aU«
erwarten . ^Ob wir uns i» unsrer eigne» Abschätzung
ein wenig zu hoch angeschlagen haben,
»eigen.

wird der
M

— Die gymnastischen Uebungen , die sich mit ft V
Schnell,gke 'tt durch ganz Deutschland v-rbre.ter haben
de» „ UN auch Eingang IN Schweden , wo man sie de> ^
Akademien und Erziehungsanstalten eingesuyrr yar. p
muthiqe , gesunde Seele wohnt nur l» einem starken , fl
den Körper.

Berlin,  vom 7 . Oktober. Jungfer Auguste *
ger,  als tapfrer llnkervssizler und Ritter des Verdi»
denS bekannt , ist nun zur Vermählung geichritken. *' J)
rev Aussteuer wurde eine Kollekte veranstaltet,
Tkaler betrug . Mit Vergnügen sieht man , day l‘ ,j|,
Pflichten einer guten Hausfrau ft treu und redlichen
als sie die eineS VertheidigerS des Vaterlands erfüllt 9

Mainz,  vom 12 . Oktober . Die hiesige 3 '‘ tul1 -*
Was man sich von der dießjahrigen Weinkreszenz >n "j Dft
Lande verspricht , zeigt die Thatsache , welche uns «
Gegend von Worms gemeldet wurde : ^ m i >»

Nachfolgender Tauschkontrakl ist ohnlängst
Kanton PfedderSheiin abgeschlossenworden , —
man vielleicht des Sonderbaren wegen glauben könn' ' tl
Rausch , aus Leichtsinn oder Uebereilung , sondern
mit reiflicher Ueberlequng , zwischen zwei rechtlichen -rviW:

fPnern , die das Ihrig »ganz gut zu Ra,he zu halte«
Der dießjährige Herbst von fünf Morgen , gflor

Morgen , gutgehaltener Weinberge , ist gegen t- 11
i8nter Wein förmlich abgegeben worden .'

Würtemberg.  Der König , sagt ein fti>"— . - / . . für ,.
Blatt , hat ein Rhinoceroö für 18,000 Dulden je»
Menagerie gekauft . ( Unter allen europäischen M«
möchte diese jetzt wohl di» reichste und kostbarste p
unter allen Regenten w.öchle» auch wohl wenige >o per allen Regenten wüivmi uuu; ivnji ^
an wenden können , als der König von Wurtem ' ^ ^ ii
nach Klübers Berechnung im Staatsarchiv des fi»». . , > v>-- ^ p-
Bundes 18 Millionen Landeseinknnfte hat , und da
den Hof 5,872,8 ^8 Gulden übrig behält . D >» ' roü0/ (l
nur 2,277,122 Gulden , die Zivilbeamlen 2,600,
Gesandt ^) ften 36 o,voo Gulden ).

Wies bgden,  gedruckt bei L Scheller , berg,  Hofbuchhändler und Buchdrucker.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

